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Berlin, 25. Juni 2009
Sperrfrist Redebeginn

Es gilt das gesprochene Wort!
Sehr geehrte Damen und Herren,
die Ausführungen von Michael Sommer und Margret Mönig-Raane möchte ich um einige Bemerkungen zu den Themen „Arbeitfähigkeit und Arbeitsqualität“ ergänzen.

Zunächst einige Ergebnisse:
Nur jeder zweite Beschäftigte, erwartet unter den derzeitigen Arbeitsbedingungen seine Tätigkeit bis zum Rentenalter ausüben zu können.

Besonders negativ ist die Selbsteinschätzung bei der Gruppe der prekär Beschäftigten.

Nur 35 Prozent rechnen mit dem Erhalt ihrer Arbeitsfähigkeit bis zur Rente.

Wie wir aus anderen Untersuchungen wissen ist der Anteil der Jungen unter den prekär Beschäftigten besonders hoch. 

Daher ist es nicht erstaunlich, dass die Selbsteinschätzung der jüngsten Beschäftigten (Unter 25 Jahre), mit der der prekär Beschäftigten korrespondiert.

Nur 39 Prozent rechnen mit dem Erhalt ihrer Arbeitsfähigkeit bis zur Rente.

Das ist die negativste Selbsteinschätzung aller Altersgruppen.

Offenkundig schlägt in dieser Altergruppe, die Belastung, die mit prekärer Beschäftigung verbunden ist, in besonderem Maße durch.
Wichtigster Faktor, der über die Arbeitsfähigkeit der Beschäftigten entscheidet, ist die Qualität der Arbeit.
So gehen von denen, die ihre Arbeit als gut beschreiben, 78 Prozent davon aus, die Rente unter ihren derzeitigen Arbeitsbedingungen erreichen zu können. 

Unter den Beschäftigten mit schlechten Arbeitsbedingungen sind es nur 25 Prozent.

Zu diesem Sektor gehören vor allem die prekär Beschäftigten, die die Arbeitsfähigkeit bis zur Rente um 16 Prozent schlechter einschätzen als nicht-prekär Beschäftigte.

Wer bei all diesen Ergebnissen immer noch glaubt, an der Rente mit 67 festhalten zu müssen ist auf dem Holzweg.

Ein letzter Befund:
Dauerbelastungen durch Arbeitshetze und Zeitdruck haben gravierende Auswirkungen auf das Arbeitsvermögen von Beschäftigten. 

So rechnen von denjenigen, die diesen Belastungen ausgesetzt sind, nur 19 Prozent damit, ihren derzeitigen Arbeitsbedingungen bis zur Rente Stand halten zu können.

Arbeitshetze belastet aber nicht nur die Beschäftigten.

Arbeitshetze geht auch zu Lasten von Wirtschaft und Gesellschaft.
So antworten 17 Prozent der Beschäftigten, dass sie „in hohem oder sehr hohem Maße“ Abstriche bei der Qualität ihrer Arbeit machen müssen, um ihr Arbeitspensum zu schaffen“
Unzufriedenheit bei Kunden, Klienten oder Patienten sind die Folge.

Sehr geehrte Damen und Herren,
diese Ergebnisse machen aus meiner Sicht großen Handlungsbedarf auf mehreren Ebenen deutlich.

Auch weil aufgrund der gegenwärtigen Krise die Unsicherheit, Angst und Belastungen der Beschäftigten, insbesondere der jungen Beschäftigten, sonst weiter anwachsen werden.

Ich will mich auf die aus meiner Sicht zwei Wesentlichen konzentrieren.

Erstens:

Die Jugend braucht wieder eine gute Zukunftsperspektive.

Dafür brauchen wir vor allem eine Regulierung des Arbeitsmarktes.
Die Liberalisierung und Deregulierung des Arbeitsmarktes hat vor allem großen Teilen der jungen Generation ihre Zukunftschancen geraubt.

Zwei Drittel der jungen Generation ist prekär bzw. atypisch beschäftigt. 

Das heißt: 

Praktika, Leiharbeit, befristete Jobs sind in der Altergruppe der unter 35Jährigen mittlerweile die Regel und nicht die Ausnahme.

Wir fordern:
Schluss mit „Generation Prekär“.

Mehr Sicherheit und weniger Armut durch reguläre Jobs.
Diesem Ziel müssen sich alle, die politische Verantwortung in diesem Land tragen, verpflichten.

Zweitens:
Wir müssen weg von der Art des Wirtschaftens, das das kurzfristige Interesse einzelner Unternehmen und Investoren kennt, aber blind ist gegenüber gesellschaftlichen und gesamtwirtschaftlichen Zusammenhängen.

Wir müssen weg von der Kurzfrist-Ökonomie, die versucht, den Wettbewerb über schlechtere Arbeitsbedingungen, längere Arbeitszeiten und niedrigere Löhne zu gewinnen.
Dieses wirtschaftliche Handeln hat zu den schlechten Arbeitsbedingungen geführt die im DGB-Index Gute Arbeit von den Beschäftigten wiedergegeben werden.

Statt Kurzfrist-Ökonomie müssen Qualität, Produkt- und Prozessinnovationen in den Mittelpunkt wirtschaftlichen Handelns gestellt werden.

Die IG Metall hat das so zusammengefasst:

Wir wollen eine „besser-statt-billiger“-Strategie. 

Grundlagen von unternehmerischen Besser-Strategien sind Innovationsprozesse.
Dabei ist unsere Innovationsverständnis arbeitsorientiert.

Das heißt sie sind das Ergebnis umfassender sozialer Prozesse, in der Mittelpunkt die Belegschaften stehen.

Besser-Strategien sind damit zum Beispiel gekennzeichnet durch

· gute und vorausschauende Personalentwicklungsstrategien

· Qualifizierung, Ausbildung, Weiterbildung

· Mitbestimmung der Betriebsräte

· Beteiligung der Beschäftigten

· Wertschöpfende und beteiligungsorientierte Arbeitsorganisation

· Forschung und Entwicklung

· Erschließung neuer Märkte

· Entwicklung neuer Produkte

· Gestaltung der Wertschöpfungstiefe

· klare und langfristig angelegte Unternehmensstrategien

· gute Gestaltung der Arbeitsplätze

· gute tarifliche Strukturen.

Nur Unternehmen, die in diesem Sinne sozial, ökonomisch und ökologisch nachhaltig wirtschaften sind attraktiv.

Attraktiv für die Beschäftigten und attraktiv für Kunden.

Darum ist die Innovationsfähigkeit eines Unternehmens die entscheidende Größe, um dessen langfristiges Überleben im Wettbewerb zu sichern und gute Arbeitsbedingungen zu erreichen.

Zusammenfassend ausgedrückt:

Dort wo der Mensch als Quelle aller Wertschöpfung begriffen wird, entsteht Zukunft!

Dort wo der Mensch als Kostenfaktor angesehen wird, wird Zukunft verspielt.

